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fur Si? HeinePell
iriticbtiUgt fetr Jr*ntx<?ritis|.

@r(ä)cittt am brüten Sonntag jeben SKottatä.

St. ©allen fWr. 4. ^pril 1910.

(©cplujj.)

®a§ SBetter mürbe immer ärger. Sîâdjtttc^eg ®unfeï fußte bett

Staum, S3li| folgte auf 33Ii|, ®onner auf ®onner ; tote ißeitfcpenfcpnüre
fd^tug ber SBolfenbrucp gegen bie ©Reiben.

„Sie mirb ja bocp umlepren," beruhigte fid) SSatter felbft.
Iber er martete bergebenë.
®a ertrug er bte anflagenbe ©timrne in fiel) rttc^t länger unb

rannte, tote er mar, ©rete naep.
SUS er bie Drütte ftaffierte, brüdte er bte Singen ju. SBenn ©rete

nun ba Ijineingeftürgt mar! SintS perunt, ben SBeg put „©tern" pin=
auf. Sticptê ju fepen. Sßteber hinunter. Sin ber „§open Stiege" bor=
bei. ßurn ißoetenfteig. 3ttemIo§ pinauf. SIucp ba ïeine ©pur. Sticpt
eine einzige Sftenfcpenfeele. Stur ba§ $oben ber ©lemente oben unb
SBafferbäcpe ipm §u güfien.

38a§ nun? Stun gab eê nur nod) eine SStöglicpfeit. ©rete patte
Oerfttd)t, bie „Ipope ©tiege" pinaufpîommen. @ê märe ja S3Iöbfinn.
SIber fo'n SDtäbet!

Statter lief oben auf ber §öpe über ©toef unb ©tein ju ber
Stiefentreppe, opne an ©efapr ju benten. ®ann fprattg er bie ©tufen
t)inab.

llnb rieptig: auf bem SIbfat; mit ber S3ant, ba fanb er ba§ §äuf=
epen Unglüd. ®a ftanb ber SBagen, leer. Unb in eine ©de ber San!
gebrüdt, ba§ Slabp Irampfpaft an fid) preffenb, ftumm bor ©ntfepen,
lauerte ©rete.

„@retl, ©retl, id) bin ba," rief SBalter mit tränenerftidter ©timme;
„fei rupig, fei mir niept büfe. @ib mir SIftrib. ©§ ift ja aßeb gut."

®aê SStöbcpen antmortete lange niept. ©rft gatg allmäptid) fatn
e§ ju fiep.

„Somnt, fornnt, fomm," brängte SBalter ; „®u mufft inë Sett."

Nr 5ie MeineMelt
Gr«ti«tkil>st ter Sch«eis»r Fra«e«'Zeit»»ß.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 4. April 1910.

Sie Stiege.

(Schluß.)

Das Wetter wurde immer ärger. Nächtliches Dunkel füllte den

Raum, Blitz folgte auf Blitz, Donner auf Donner ; wie Peitschenschnüre
schlug der Wolkenbruch gegen die Scheiben.

„Sie wird ja doch umkehren," beruhigte sich Walter selbst.
Aber er wartete vergebens.
Da ertrug er die anklagende Stimme in sich nicht länger und

rannte, wie er war, Grete nach.

Als er die Brücke passierte, drückte er die Augen zu. Wenn Grete
nun da hineingestürzt war! Links herum, den Weg zum „Stern" hinauf.

Nichts zu sehen. Wieder hinunter. An der „Hohen Stiege" vorbei.

Zum Poetensteig. Atemlos hinauf. Auch da keine Spur. Nicht
eine einzige Menschenseele. Nur das Toben der Elemente oben und
Wasserbäche ihm zu Füßen.

Was nun? Nun gab es nur noch eine Möglichkeit. Grete hatte
versucht, die „Hohe Stiege" hinauszukommen. Es wäre ja Blödsinn.
Aber swn Mädel!

Walter lief oben auf der Höhe über Stock und Stein zu der
Riesentreppe, ohne an Gefahr zu denken. Dann sprang er die Stufen
hinab.

Und richtig: auf dem Absatz mit der Bank, da fand er das Häufchen

Unglück. Da stand der Wagen, leer. Und in eine Ecke der Bank
gedrückt, das Baby krampfhaft an sich pressend, stumm vor Entsetzen,
kauerte Grete.

„Gretl, Gretl, ich bin da," rief Walter mit träuenerstickter Stimme;
„sei ruhig, sei mir nicht böse. Gib mir Astrid. Es ist ja alles gut."

Das Mädchen antwortete lange nicht. Erst ganz allmählich kam
es zu sich.

„Komm, komm, komm," drängte Walter; „Du mußt ins Bett."
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„SBab Wirb Butter jagen?" jammerte ©rete.
„®aran mußt ®u jeßt ttidjt benten," antwortete ©Satter energifd).

ttnb fcßon Ijatie er Sïfirtb geßacft nnb ftotßerte mit ißt bie Stiege ßin=
auf, bon ber ein ©Safferfatt nieberßlatfcßerte.

Oben angelangt, berftßnaufie er ein wenig nnb wartete auf ©rete.
Scßon ließ aucß ber Stegen nacß. Stil fie in ber Saftanienfiraße an=

langten, fdßien wieber bie Sonne.
®er |jerr Saßettmeifter war ein heftiger ÜDtann. Sttb er bie ®o=

tonne eintreten faß, griff er auf ben Scßran! im gtur, Wo ber Stanifißu
tag, unb oßne etn ©Sort ju fagen, tief? er ißn auf SSatter nieberßraffetn.

„Orr ßai'b ja gar nießt berbient," ftüfterte ©rete.
„®o<ß, bod)," Beteuerte ©Salter, bie ääßbe sufammenbeißenb ; ,,id)

bin an allem fcßutb"
Geb fotgten nod) ein paar Stunben ber Stufregung. Scßtießticß

aber trat einigermaßen Sluße ein. Unb einige $age fßäter War ber
©orfatt bergeffen.

Stur bie Sinber bergaßen iljn nie. Sie teueßten oft berftoßten bie

„Doße Stiege" hinauf unb, faßen bort tpanb in §aub, ber böfeften
Stunbe ißreb jungen Sebenb gebettïenb.

oft t# meinem Rittet? fei«?

enn euere Gëttern einmal einen längeren Sßajiergang madjen
unb euren fteinen ©ruber bann unter eurem Scßuß prüct=

taffen, fo fagen fie: SGBir bertrauen bir ißn an, bu bift jeßt beraub»

worttieß bafür, baß ißnt nießtb ßaffiert. ©Sab ßeißt bab „berantmortlicß"?
Orb ßeißt; wenn ißrn in biefer 3eit irgenb etwab juftößt, fo bift bu

ftßulb, benn bon beiner Stufmerffamfeit ßängt eb ab, baß er nießtb tut,
Wöbet er fidj behäbigen ïann —' ober baß er nießt etwa bom §aufe
fortläuft unb fid) berirrt. ©Senn nun aber ein ©ewttter tommt unb
erfeßtägt ißn in ber Stube — feib ißr bann aucß berantWortticß
©Sarum niißt? ©Seit eb meßt in eurer ipanb liegt, Woßin ber ©tiß
feßtägt. Sttfo berantworttid) werbet ißr gemaeßt, Wenn bie tlrfacße eineb

Ungtüctb in einer Stacßläffigteit ober einem geßler bon eud) tiegt. ©täubt
ißr nun, baß, ißr für eure ©efeßwifter nur bann berantworttid) feib,
Wenn fie eueß gerabe befonberb bon ber Stutter jum ipüten anbertraut
finb? Ober glaubt ißr, baß ißr nur berantworttid) bafür feib, baß

ißrem Sürßer nießtb ßaffiert? ©ewiß nießt. ©Sie bon ber Sonne
beftänbig Sicßt unb ©Särme in bie ©Sett ftrömen, fo ftrömt bon eurem
©eifßiet ununterbrochen eine Straft aub, weteße bie anberen im ©uten
ober Sdjtecßten beftärft unb ermutigt. ©Seitn ißr etwab ©uteb unb
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„Was wird Mutter sagen?" jammerte Grete.
„Daran mußt Du jetzt nicht denken/' antwortete Walter energisch.

Und schon hatte er Astrid gepackt und stolperte mit ihr die Stiege hinauf,

von der ein Wasserfall niederplätscherte.
Oben angelangt, verschnaufte er ein wenig und wartete auf Grete.

Schon ließ auch der Regen nach. Als sie in der Kastanienstraße
anlangten, schien wieder die Sonne.

Der Herr Kapellmeister war ein heftiger Mann. Als er die
Kolonne eintreten sah, griff er auf den Schrank im Flur, wo der Kantschu
lag, und ohne ein Wort zu sagen, ließ er ihn auf Walter niederprasseln.

„Er hat's ja gar nicht verdient," flüsterte Grete.

„Doch, doch," beteuerte Walter, die Zähne zusammenbeißend; „ich
bin an allem schuld"

Es folgten noch ein Paar Stunden der Aufregung. Schließlich
aber trat einigermaßen Ruhe ein. Und einige Tage später war der

Vorfall vergessen.

Nur die Kinder vergaßen ihn nie. Sie keuchten oft verstohlen die

„Hohe Stiege" hinauf und saßen dort Hand in Hand, der bösesten

Stunde ihres jungen Lebens gedenkend.

-off ich meines Hrnders Hàr fein?

enn euere Eltern einmal einen längeren Spaziergang machen
und euren kleinen Bruder dann unter eurem Schutz zurücklassen,

so sagen sie: Wir vertrauen dir ihn an, du bist jetzt
verantwortlich dafür, daß ihm nichts passiert. Was heißt das „verantwortlich"?
Es heißt: wenn ihm in dieser Zeit irgend etwas zustößt, so bist du

schuld, denn von deiner Aufmerksamkeit hängt es ab, daß er nichts tut,
wobei er sich beschädigen kann — oder daß er nicht etwa vom Hause

fortläuft und sich verirrt. Wenn nun aber ein Gewitter kommt und
erschlägt ihn in der Stube — seid ihr dann auch verantwortlich?
Warum nicht? Weil es nicht in eurer Hand liegt/wohin der Blitz
schlägt. Also verantwortlich werdet ihr gemacht, wenn die Ursache eines

Unglücks in einer Nachlässigkeit oder einem Fehler von euch liegt. Glaubt
ihr nun, daß, ihr für eure Geschwister nur dann verantwortlich seid,

wenn sie euch gerade besonders von der Mutter zum Hüten anvertraut
sind? Oder glaubt ihr, daß ihr nur verantwortlich dafür seid, daß

ihrem Körper nichts passiert? Gewiß nicht. Wie von der Sonne
beständig Licht und Wärme in die Welt strömen, so strömt von eurem
Beispiel ununterbrochen eine Kraft aus, welche die anderen im Guten
oder Schlechten bestärkt und ermutigt. Wenn ihr etwas Gutes und
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geineS fagt ober tut, fo ift eS, atS ob ibr euern ©efdjwifteru ben SIrm
reicht unb ißnen l^eXft — wenn ißr ©cßtecbteS tut, fo ift eS, als ob

ißr ibuen ein Sein ftefltet, bag fie falten. éïidjtS tut ibr im ©runbe
aßeiu, fonbern all euer Senebmen, aß eure 3tngetoobnbeiten finb p=
gteicß eine ©abe für anbere. Stiebt mabr, mer fd)mu|tge SBorte im
Stîunbe fübrt, ber fteeft anbere bamit an unb mer mit fd)mu|igen tpän*
ben p £tfd)e ober in bie ©cßüte fommt, ber berfübrt aud) bie anberen,
ba§ gteidje p tun. Sei aßera, ma§ ber STOettfd) tut, ftebt er fid) um,
ob er mobt @efeßfd)aft bat unb fo batb er einen fiebt, ber'S fo rnadß
wie er, bann ift er beruhigt. SBenn jeber Sftenfcß Wüfite, mie febr er
ein ®onig ift, auf ben bie anberen feben, unb nad) bem fie fid) richten,
bann mürbe er fid) gang anberS pfammennebmen unb fein ©gepter
ergreifen, um bie SJienfdjen au® @d)mu| unb ganï bem«§pfßbrsn.
tpabt ihr einmal beobachtet, mie feßon baS btofje ©ahnen anfiecEt, gang
ohne bah man eS abfidjttidj nachahmt? ©S ift, als ob gasreiche
SeitungSbräßte bon einem SRenfdjen gum anbern führten unb ben 2tu§=

taufet) beforgten, fetbft menn man eS gar nid)t miß. 3ßr fefß atfo, man
ift feineê SruberS £>üter, aud) menn man gar nid)t ertra bap er*
nannt ift. Unb man tann ihn nur ridjtig hüten, menn man Weiff, mie
biet er einem abgudt unb mie anfteefenb aßeS ift, maS man tut unb fagt.

(Schlug folgt.)

~3$vxefkaften àev ^teôaâfton.
Alice 4, in t. ^eterjett. SGSie ßübfcß ift e§, bag ®u Std)

aß fetbftänbigeS §au3müttercßen borftetten tannft. ©0 lohnt fid) ba§ ®a=
heimbleiben in ben gerien. ®er Umpg Wirb bieSmat teietjt bon ftatten
gehen, ba bie liebe fîcmma nun eine groge Socßter pr igütfe hat- greuft
Su Sicß eigentlich auf ben SDBee^fel unb Wirft ®u ba§ ibtjUifd^e „Sßederborb"
niegt bermiffert? Seitbem ®u Seinen Srief gefeßrieben ßaft, morin ®u bem

nun mirtlicß angebrochenen grüßling entgegengejubelt ßaft, ßat Srau §oHe
mieber ein paar mal ißre geberbetten über Serg unb Sal energifcß aitSge«
fcßüttelt unb es ift anpneßmen, bag aueß St. ^Setergell bon bem meigen
©efiebet etwas abbeïommen ßat.. ga, unfere lieben grüßlingSBIümcßen
muffen fid) eine launenhafte Vcßanbtung, heroifeße SJbßärtungSprogeburen
gefallen taffen. ift brum îein SBunber, bag fie fo eifrig gepflüctt werben ;

benn wenn eS naeß ïurgetn ©onnenfeßetn mieber plößlicß rubelt unb feßneit,
taeßen un§ bie ßergigen Stumengeficßtcßen bocß fo atterliebft im Simmer
an, fo bag man ben unfreunbtießen tRüctfcßtag in ben SBinter nidtjt fo
feßr empfinbet. Su ßaft gang rteßtig oermutet, bag naeß ben Vorbereitungen
unb bem ©ramertfieber ®ir bie nötige ©emütSruße gur Seßanbtung ber
Ütcitfel Wieberteßren Werbe. ®u ßaft fämtlicße SRätfel.ricßtig aufgetöft. ©rüge
mir befteng Seine liebe ÜKarnma urtb ben guten ©rogpapa unb fei fetber
ßergtieß gegrügt.
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Feines sagt oder tut, so ist es, als ob ihr euern Geschwistern den Arm
reicht und ihnen helft — wenn ihr Schlechtes tut, so ist es, als ob

ihr ihnen ein Bein stelltet, daß sie fallen. Nichts tut ihr im Grunde
allein, sondern all euer Benehmen, all eure Angewohnheiten sind
zugleich eine Gabe für andere. Nicht wahr, wer schmutzige Worte im
Munde führt, der steckt andere damit an und wer mit schmutzigen Händen

zu Tische oder in die Schule kommt, der verführt auch die anderen,
das gleiche zu tun. Bei allem, was der Mensch tut, sieht er sich um,
ob er wohl Gesellschaft hat und so bald er einen sieht, der's so macht
wie er, dann ist er beruhigt. Wenn jeder Mensch wüßte, wie sehr er
ein König ist, auf den die anderen sehen, und nach dem sie sich richten,
dann würde er sich ganz anders zusammennehmen und sein Szepter
ergreifen, um die Menschen aus Schmutz und Zank herauszufuhren.
Habt ihr einmal beobachtet, wie schon das bloße Gähnen ansteckt, ganz
ohne daß man es absichtlich nachahmt? Es ist, als ob zahlreiche

Leitungsdrähte von einem Menschen zum andern führten und den

Austausch besorgten, selbst wenn man es gar nicht will. Ihr seht also, man
ist seines Bruders Hüter, auch wenn man gar nicht extra dazu
ernannt ist. Und man kann ihn nur richtig hüten, wenn man weiß, wie
viel er einem abguckt und wie ansteckend alles ist, was man tut und sagt.

(Schluß folgt.)

Mriefkcrsten öer Weöaktion.
Alice L in St. Seterzell. Wie hübsch ist es, daß Du Dich

als selbständiges Hausmütterchen vorstellen kannst. So lohnt sich das
Daheimbleiben in den Ferien. Der Umzug wird diesmal leicht von statten
gehen, da die liebe Mamma nun eine große Tochter zur Hülfe hat. Freust
Du Dich eigentlich auf den Wechsel und wirst Du das idyllische „Neckerbord"
nicht vermissen? Seitdem Du Deinen Brief geschrieben hast, worin Du dem

nun wirklich angebrochenen Frühling entgegengejubelt hast, hat Frau Holle
wieder ein paar mal ihre Federbetten über Berg und Tal energisch
ausgeschüttelt und es ist anzunehmen, daß auch St. Peterzell von dem weißen
Gefieder etwas abbekommen hat. Ja, unsere lieben Frühlingsblümchen
müssen sich eine launenhafte Behandlung, heroische Abhärtungsprozeduren
gefallen lassen. Es ist drum kein Wunder, daß sie so eifrig gepflückt werden;
denn wenn es nach kurzem Sonnenschein wieder Plötzlich rubelt und schneit,
lachen uns die herzigen Blumengesichtchen doch so allerliebst im Zimmer
an, so daß man den unfreundlichen Rückschlag in den Winter nicht so

sehr empfindet. Du hast ganz richtig vermutet, daß nach den Vorbereitungen
und dem Examenfieber Dir die nötige Gemütsruhe zur Behandlung der
Rätsel wiederkehren werde. Du hast sämtliche Rätsel richtig aufgelöst. Grüße
mir bestens Deine liebe Mamma und den guten Großpapa und sei selber
herzlich gegrüßt.
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28itTt 25 ©^ernten unb ©djlugfetern ftnb atfo, mie geroognt,
gang naä) SDSunfc^ bertaufen unb Sit raünfdjefi nun Bteibenbeg fcfjôneê

grüglinggraetter, um bie. gerien redjt gewiegelt gu tönnen. Siefen EBSunfdj

teilen mit Sir noctj biete ljunberte bon Äinbern, brum wirb er raotjt in ©r*
füHung getjen. IteBrigeng raeig man ficti in folgen raetterunfidjeren Qeitcn
gu Reifen. 3Äan getjt Bei jebem ©onnenBIict tgnaug, otjne affüc6fic£)t auf bie

gewohnte Zeiteinteilung, bann getjt eg auclj teidjter, fictj raieber einige Sage
im ipaufe gu bergnügen, wenn e§ branden ftruBelt unb neigt. llnb bann
ift ÎOÎufit, ift bag Sefcn bon fctjönen SSüdjern unb ber SBefrttf) beg Sweater?
boct) ein ®enug, Bei bem man unfreunbiidjeg SBetter Ieic£)t berfdjmergen
tann. Sonett genugreidj ift eg, in ©cfettfctjaft Bon tieben ©efctjraiftern fiel)

fotdje greuben gönnen gu tonnen, benn erft bie fortgefegte erneute ©rinne*
rung an bag gemeinfam ©rteBte giBt bem ®enug ben wahren BtciBenben
SBert. ©ei Beftenê gegrügt unb grüge mir audj Seine tieBcn Stngetjörigen.

in Sit. Raffen. Sein lieber groger S3rief War eine

rccgtc UeBerrafdjung für midj. SBie biet Slnftrengung unb @ebutb Brauctit
eg bodE), tiegenb im S3ett, otjne bie $ätjigtett gu figen, fo gu fdjretben unb

git geicljnett, Wie Sit eg fertig geBradjt tjaft. Sag
ift etne SlrBeitgteiftung, raetdje Sir ein ©efitnbeg
ntc£)t fo leidet nadjtun Wirb. Sie tjergigen ©träug*
djen SKonatgBtümtein, bie Su gum ©djmud Sei*
neg SBriefeg mit garBenftift gingematt gaft, tönn*
ten rttir faft SSorroürfe machen, wenn idj nicgt
toügte, rate fetjr bie StrBeit— trog alter 3Dfüge —
Sir ein ®enug geraefen ift. igieute, raägrenbbem
idj Sir fdjreiBe, fdjneit eg wieber Wie mitten im
SBintér unb alt bag garte junge ®rün, an bem
bag Stuge ftdj Bcreitg fo erquicten tonnte, ift
raieber mit bem tatten, raeigen Sacten gugebectt.
@g tut einem fo leib für alte bie tjergigen SBlüm*
lein unb ftnofpen, bie braugen frieren mitffen,
nadjbem fie unter ben ©tratjten ber Sonne unb
an ber lauen Suft ftdj fo prädjtig entraictett
tjatten. §offentttdj ift eg morgen fdjon raieber

fdjön, bamit Sein fjrogmut nidjt 3tot teiben
mug. Sag QuedftlBer im SBettergtag ift raenigfteng leBtjaft in bie §öge ge*
ftiegen. DB Seine greunbin 9Kittg Ijeute wogt audj raieber Bei Sir war,
um Sir buret) ©giet unb tuftigeg ®eptauber bie Zeit git bertürgen? Sit
tjaft atte SRätfet richtig aufgetöft ; bag Gnaden ber Stüffe fdjeint Sir atfo
nidjt biet SOtutje gu madjen. StBer freitidj, Su Bift gang Bei ber ©acfje unb
wirft nidjt burdj attbereg aBgetentt. $dj roünfcge Sir bergnügte ©turtben,
tieBeg Sifeti, unb grüge Sieg redjt tjergticfj.

gSarguertle $ in giafef. Sein lieber S3rief bom 12. unb
21. SDtärg ift einen fjalBen Sag gu fpät in meine ganb gelangt, um in
3to. 3 nodj Beantwortet werben gu tonnen. Zd) würbe.fegr gern geartt*
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Willi M,,,,,, Examen und Schlußfeiern sind also, wie gewohnt,
ganz nach Wunsch verlausen und Du wünschest nun bleibendes schönes

Frühlingswetter, um die Ferien recht genießen zu können. Diesen Wunsch
teilen mit Dir noch viele Hunderte von Kindern, drum wird er wohl in
Erfüllung gehen. Uebrigens weiß man sich in solchen wetterunsicheren Zeiten
zu helfen. Man geht bei jedem Sonnenblick hinaus, ohne Rücksicht auf die

gewohnte Zeiteinteilung, dann geht es auch leichter, sich wieder einige Tage
im Hause zu vergnügen, wenn es draußen strudelt und näßt. Und dann
ist Musik, ist das Lesen von schönen Büchern und der Besuch des Theaters
doch ein Genuß, bei dem man unfreundliches Wetter leicht verschmerzen
kann. Doppelt genußreich ist es, in Gesellschaft von lieben Geschwistern sich

solche Freuden gönnen zu können, denn erst die fortgesetzte erneute Erinnerung

an das gemeinsam Erlebte gibt dem Genuß den wahren bleibenden
Wert, Sei bestens gegrüßt und grüße mir auch Deine lieben Angehörigen,

Atseli M in St. Kallen. Dein lieber großer Brief war eine

rechte Ueberraschung für mich. Wie viel Anstrengung und Geduld braucht
es doch, liegend im Bett, ohne die Fähigkeit zu sitzen, so zu schreiben und

zu zeichnen, wie Du es fertig gebracht hast. Das
ist eine Arbeitsleistung, welche Dir ein Gesundes
nicht so leicht nachtun wird. Die herzigen Sträußchen

Monatsblümlein, die Du zum Schmuck Deines

Briefes mit Farbenstift hingemalt hast, könnten

imr fast Borwürfe machen, wenn ich nicht
wüßte, wie sehr die Arbeit — trotz aller Mühe —
Dir ein Genuß gewesen ist. Heute, währenddem
ich Dir schreibe, schneit es wieder wie mitten im
Wintà und all das zarte junge Grün, an dem
das Auge sich bereits so erquicken konnte, ist
wieder mit dem kalten, weißen Lacken zugedeckt.
Es tut einem so leid für alle die herzigen Blüm-
lcin und Knospen, die draußen frieren müssen,
nachdem sie unter den Strahlen der Sonne und
an der lauen Luft sich so prächtig entwickelt
hatten. Hoffentlich ist es morgen schon wieder
schön, damit Dein Frohmut nicht Not leiden

muß. Das Quecksilber im Wetterglas ist wenigstens lebhaft in die Höhe
gestiegen, Ob Deine Freundin Milly heute wohl auch wieder bei Dir war,
um Dir durch Spiel und lustiges Geplauder die Zeit zu verkürzen? Du
hast alle Rätsel richtig aufgelöst; das Knacken der Nüsse scheint Dir also
nicht viel Mühe zu machen. Aber freilich, Du bist ganz bei der Sache und
wirst nicht durch anderes abgelenkt. Ich wünsche Dir vergnügte Stunden,
liebes Liseli, und grüße Dich recht herzlich.

Marguerite K in Basel. Dein lieber Brief vom 12, und
21, März ist einen halben Tag zu spät in meine Hand gelangt, um in
Nr. 3 noch beantwortet werden zu können. Ich würde sehr gern gearst-
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mottet gaben, bertrt eg fanb ftcïi fo mancher ©ebante, ber micg lebhaft
intereffierte. ®ag abgegrengte, ftüctmeife SBiffen, bag ber ©cgutunterricgt
ben ©cgülern bietet, lägt ®icg unbefriebigt. ®u gafi bag ©efügt, bag eine
brennenb ficg metbenbe grage auf irgertb einem ©ebiet aueg gang erfcgögfenb
beantmortet merben füllte. iDîan foïïte ben lernenben, ftrebenben (Seift niegt
immer auf gögere Staffen bertröften. ®u finbeft, bag bag faft fegmerggaft
maege $ntereffe für beftimmte ®ingc gum Serftänbnig aueg ber legten
Sonfeqiteng befägtge. Unb ba bin icg mirïttcg aueg gang Seiner SDteinung;
aueg meine ©rfagrungen gaben mir gegeilt, bag bie breite Slttgemeinbitbnng,
bie ber Staffenunterricgt ben ©cgülern in abgegrenzten ©tufen bietet, im
©runbe genommen eine Serfünbigung ift an ber naturgemäßen unb gar»
monifegen ©ntmicîtung beg geranreifenben Sinbeg. SBie an ber §ocgfcgute,
fo müßten fegott bie Sinber an ber Solîgfcgute fieg ben Segrer augmägten
bürfen, ber igren momentanen SBiffengburft am beften befriebigt. ®ag ton»
trottete unb grapgifeg feftgeftettte SBiffen beg ©ingetnen ergäbe fetbfiber»
ftänbticg ebenfo ungleichartige mie intereffante Surben; fegtiegtieg täme aber
bocg bie magre ©igenart, bie Sapagität eineg jeben ©ingetnen bott gur
©eltung. Stber eben, bag §erbenleben ber SKenfcgen, unfere unnatürlichen
fogiaten Sergältniffe ermögtiegen borberganb eine fotege ©titeergiegung niegt,
unb bietteiegt mirb fie nocg fjagrgegnte lang gutunftgmufit bleiben, lieber
biefe ÜÄaterie tonnte man tagelang fpreegen, ogne aber bamit etmag ®at»
fäcgticgeg gu erreiegen. ©tmag ©roßeg unb ©rfreutiegeg ift freitieg fegort bie

Hcbergeugintg ber alten ©eneration, bag ber junge Stacgmucgg gefunbe
Sctgnen einfegtagen unb an ttebertebtem niegt ängfttieg fefttteben unb ge»
bantentog im alten ®rapp meiter leben mirb. Qum ©egtuß ®eineg Stn»

murfeg fagft ®u: „Unb bann gute|t, mie biet fragen merben ungetöft
bleiben? für mie lange? für immer? mer meig eg?" ©o fragt bie fjugenb,
bie miffenggungrig ing Seben gineinftürmt. ®ie erfagienen Sitten aber
merben ©ueg fagen: ®ie geit mtrb ©ueg aueg bie fragen beantmorten, bie
©ueg jegt nocg ein Sätfet finb. Stucg ©ueg tommen berougt ober unbe»

mugt bie Stntmorten aug ber jungen ©eneration, bie naeg ©ueg fommt. — •

©ine befonbere greube gat mir ®ein SSrief aug Saufanne gemaegt, gatr
®icg atg ütaturfreunbin unb tttaturforfegerin gat eine fotege Drtgberanberitng
natürtieg hoppelten Steig. gieg tann ®idg reegt gut berftegen, menn ®u fagft,
bag §erg' tut einem meg, menn man auf bem UJfartt in Saufanne fegen
mug, metege Unmaffen bon fegönen SSiefen» unb Sltpenbtumen forgtog mit
ben SBurgetn auggerauft unb gum Sertauf angeboten merben. Stuf biefe
SBeife mitffen bie fegönften igftangen unb Slumen in einer ©eqenb mit ber

geit augfterben. ®ie biotette ißftange, metege bie Serraffenmauern ber Söein»
berge am ©enferfee fo reiegtieg bebeett, mirb ®icg natürtieg niegt rügen
taffen, benn ber Stnbtict bom Sagngrtg aitg genügt ®ir niegt ; ®u mugt
fie aug ber Stäge fegen unb „Stam' unb Strt" berfetben beftimmen tönnen.
.'poffenttieg mirb ®ir eine reegt reiege Stugbeute guteit. ©etbftberftänbticg ge»
gört gu fotegen botanifegen ©jturfionen guteg SBetter, bag ®ir mögt taegen
mirb. SCSag ®u bon ben SOtöbcn fagft, bag mirb aueg bon anberen Orten
beriegtet: bie gübfegen Söget feien biefeg Jfagr nur fegr fpärtieg eingerücCt.
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wartet haben, denn es fand sich so mancher Gedanke, der mich lebhast
interessierte. Das abgegrenzte, stückweise Wissen, das der Schulunterricht
den Schülern bietet, läßt Dich unbefriedigt. Du hast das Gefühl, daß eine
brennend sich meldende Frage auf irgend einem Gebiet auch ganz erschöpfend
beantwortet werden sollte. Man sollte den lernenden, strebenden Geist nicht
immer auf höhere Klassen vertrösten. Du findest, daß das fast schmerzhaft
wache Interesse für bestimmte Dinge zum Verständnis auch der letzten
Konsequenz befähige, Und da bin ich wirklich auch ganz Deiner Meinung;
auch meine Erfahrungen haben mir gezeigt, daß die breite Allgemeinbildung,
die der Klassenunterricht den Schülern in abgegrenzten Stufen bietet, im
Grunde genommen eine Versündigung ist an der naturgemäßen und
harmonischen Entwicklung des heranreifenden Kindes, Wie an der Hochschule,
so Müßten schon die Kinder an der Volksschule sich den Lehrer auswählen
dürfen, der ihren momentanen Wissensdurst am besten befriedigt. Das
kontrollierte und graphisch festgestellte Wissen des Einzelnen ergäbe selbstverständlich

ebenso ungleichartige wie interessante Kurven; schließlich käme aber
doch die wahre Eigenart, die Kapazität eines jeden Einzelnen voll zur
Geltung. Aber eben, das Herdenleben der Menschen, unsere unnatürlichen
sozialen Verhältnisse ermöglichen vorderhand eine solche Eliteerziehung nicht,
und vielleicht wird sie noch Jahrzehnte lang Zukunftsmusik bleiben. Ueber
diese Materie könnte man tagelang sprechen, ohne aber damit etwas
Tatsächliches zu erreichen. Etwas Großes und Erfreuliches ist freilich schon die

Ueberzeugung der alten Generation, daß der junge Nachwuchs gesunde
Bahnen einschlagen und an Ueberlebtem nicht ängstlich festkleben und
gedankenlos im alten Trapp weiter leben wird. Zum Schluß Deines
AnWurfes sagst Du: „Und dann zuletzt, wie viel Fragen werden ungelöst
bleiben? für wie lange für immer? wer weiß es?" So fragt die Jugend,
die wissenshungrig ins Leben hineinstürmt. Die ersah: enen Alten aber
werden Euch sagen: Die Zeit wird Euch auch die Fragen beantworten, die
Euch jetzt noch ein Rätsel sind. Auch Euch kommen bewußt oder unbewußt

die Antworten aus der jungen Generation, die nach Euch kommt, -

Eine besondere Freude hat mir Dein Brief aus Lausanne gemacht, Für
Dich als Natnrfreundin und Naturforscherin hat eine solche Ortsveränderung
natürlich doppelten Reiz, Ich kann Dich recht gut verstehen, wenn Du sagst,
das Herz' tut einem weh, wenn man auf dem Markt in Lausanne sehen
muß, welche Unmassen von schönen Wiesen- und Alpenblumen sorglos mit
den Wurzeln ausgerauft und zum Verkauf angeboten werden. Auf diese

Weise müssen die schönsten Pflanzen und Blumen in einer Gegend mit der

Zeit aussterben. Die violette Pflanze, welche die Terrassenmauern der Weinberge

am Genfersee so reichlich bedeckt, wird Dich natürlich nicht ruhen
lassen, denn der Anblick vom Bahnzug aus genügt Dir nicht; Du mußt
sie aus der Nähe sehen und „Nam' und Art" derselben bestimmen können.
Hoffentlich wird Dir eine recht reiche Ausbeute zuteil. Selbstverständlich
gehört zu solchen botanischen Exkursionen gutes Wetter, das Dir wohl lachen
wird. Was Du von den Mövcn sagst, das wird auch von anderen Orten
berichtet: die hübschen Vögel seien dieses Jahr nur sehr spärlich eingerückt,
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®ic ©ritnbe fdjeinen alfo nic^t örtlich gu liegen. Qct) miinfclje Sir nod) redjt
btel gerienbergnügen unb grüge Sidj |erjlid).

itfärfi J>...... in §3afcT. ®ie 3înif|rtbE|t bon bem Sobe ©ureg fo
guten, treubeforgten ©rogpapa hat mich recljt fdjmerglich berührt, benn icfj
mugte jo, mie tief fein ©djeiben @udj betrüben müffe. SBie fdjön ift aber
boclj ein fotdjeg ©terben im Rolfen Sllter beg fßatriarcljen, bem nidjt nur
Sinber unb Snfel, fonbern auch alle nachtrauern, bie je mit ihm in S3e»

rübirung getommen finb. @2 gekürt ein langeg Seben boll treuefter fßfücf)t»
erfüllung, bon ÇergticÇfter unb aufricïjtigfter SBohlmeinenheit unb bon un»
entmegtefier, ftrengfter fRedjttichteit bagu, um bon fo hoher SBarte aug bon
ben ©einigen für biefeg Seben Stbfdjicb nehmen gu tönnen, ju einem er»
hebenben Seifpiel für bie Stadjtommenben. — SBie merbet 3hr toieber be»

fchmingten ffugeg unb frohen |jergeng fytimQeeüt fein, in ber ©emigheit, bie
lieben ©ttern mit guten ©djulgeugniffen erfreuen gu tonnen. Stun ift bie

föftliche geriengeit ba, mo ffhr Sdjmeftern ber lieben TOamma am Sor»
mittag in allerlei gaugarbeit behülflich fein bürft, um bann am Stadjmittag
mit lieben fjreunbinnen fjlur unb ipain gu burdjftreifen, ober Such im
©arten unb §of fptelenb gu beluftigen. — Seneibengmerte ©ttern unb be»

neibenêmerte Sinber, benen eg alg fdjönfieg fÇeriengliicê erfc^eirtt, ber lieben
Sfiamma in allerlei hauglidjen ülrbetten helfen gu tonnen, ©djôner tann eg

nimmer merben für (Such! — ®g mar angunetjmen, bag bie groge Slengft»
lichteit bor bem jemeiligen Seginn einer neuen ©chultlaffe fich nach nnb
nach berlieren mürbe. SBie foHte auch nicht bag ©elbfibertrauen madjfen,
menu gahr für $ahr ber ©cljulabfcbtug ein fo ehrenhafter ift, unb man
fich immer unb überall im Sorbertreffen befinbet. $hr habt bie fämtlidjen
fRatfel mieber richtig aufgelöft. ©rüge mir aufg befte bie lieben ©Itern unb
ben lieben Sruber unb auch bag junge ©Ijepaar. ttnb ®u felbft nimm
meine herglidjften ©rüge.

^»amtefi § in ^JafeC. SBie ®u fagft m Seinem lieben 33rief»

lein, fo ift eg, liebeg igmnneti. ®ag fdjönfte Vergnügen hat für ein gitteg
Sinb tetnen 3îeig, menn eg bie Gütern betrübt meig. Unb bie liebe SRamma
unb ber gute ißapa maren boppelt betrübt. (Sinmal über ben Sob ©uereg
fo fehr geliebten ©rogpapag unb bann, fern tum @ud), (Such über bie fonft
ftetg fo freubeöoüen fjeiertage einfam unb ebenfallg traurig gu miffen. ®ag
Dftcrhägdjcn fanb ©udj gmar boch, aber bie rechte greube tonnte eben boefj

nicht auftommen. Stach glüdlicfj berlaufenem ©jamen hobt fjljr gum Slb»

fchjieb ©uerer lieben Seljrerin ben ißult unb bie SEanbtafel in ihrem Staffen»
gimrner fchön beträngt, gum geilen ©uerer Siebe, ©emig hat biefer Sc»
meig bon ®antbarteit fie herglich gefreut. Stun haft ®u ja mit bem neuen
Schuljahr bag erfeïjnte Qiet erreicht, mit Seiner geliebten ©eige gur SJtufit»
fcfiule manbern gu bürfen. gdj felje Sich mit Seinem entgücften ©efidjtdjen
bie erften ©chmierigteiten übermiitben unb Sich bemühen, bie Söne aug
ben ©aiten gu locten, bie Sir im fangegfroljen fjergen ertlmgen. SSie biel
unermübliche ©ebulb mirft Su aber ba noch haben müffen, big Su bon
Seinem Spiel felber befriebigt bift; eg mirb .aber fchon gut merben, benn

Seharrlicfjteit führt gum giel. ©ei recht herglich gegrügt.
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Die Gründe scheinen also nicht örtlich zu liegen. Ich wünsche Dir noch recht
viel Ferienvergnügen und grüße Dich herzlich,

Kkârki S,,,,,, in Wafer, Die Nachricht von dem Tode Cures so

guten, treubesorgten Großpapa hat mich recht schmerzlich berührt, denn ich
wußte ja, wie tief sein Scheiden Euch betrüben müsse. Wie schön ist aber
doch ein solches Sterben im hohen Alter des Patriarchen, dem nicht nur
Kinder und Enkel, sondern auch alle nachtrauern, die je mit ihm in
Berührung gekommen sind. Es gehört ein langes Leben voll treuester
Pflichterfüllung, von herzlichster und aufrichtigster Wohlmeinenheit und von
unentwegtester, strengster Rechtlichkeit dazu, um von so hoher Warte aus von
den Seinigen für dieses Leben Abschied nehmen zu können, zu einem
erhebenden Beispiel für die Nachkommenden, — Wie werdet Ihr wieder
beschwingten Fußes und frohen Herzens heimgeeilt sein, in der Gewißheit, die
lieben Eltern mit guten Schulzeugnissen erfreuen zu können. Nun ist die

köstliche Ferienzeit da, wo Ihr Schwestern der lieben Mamma am
Vormittag in allerlei Hausarbeit behülflich sein dürft, um dann am Nachmittag
mit lieben Freundinnen Flur und Hain zu durchstreifen, oder Euch im
Garten und Hof spielend zu belustigen, — Beneidenswerte Eltern und
beneidenswerte Kinder, denen es als schönstes Ferienglück erscheint, der lieben
Mamma in allerlei häuslichen Arbeiten helfen zu können, Schöner kann es

nimmer werden für Euch! — Es war anzunehmen, daß die große Aengst-
lichkeit vor dem jeweiligen Beginn einer neuen Schulklasse sich nach und
nach verlieren würde. Wie sollte auch nicht das Selbstvertrauen wachsen,
wenn Jahr für Jahr der Schulabschluß ein so ehrenhafter ist, und man
sich immer und überall im Bordertreffen befindet, Ihr habt die sämtlichen
Rätsel wieder richtig aufgelöst. Grüße mir aufs beste die lieben Eltern und
den lieben Bruder und auch das junge Ehepaar, Und Du selbst nimm
meine herzlichsten Grüße.

Kauneki S in Iîasek, Wie Du sagst m Deinem lieben Brieflein,

so ist es, liebes Hanneli, Das schönste Vergnügen hat für ein gutes
Kind keinen Reiz, wenn es die Eltern betrübt weiß. Und die liebe Mamma
und der gute Papa waren doppelt betrübt. Einmal über den Tod Eueres
so sehr geliebten Großpapas und dann, fern von Euch, Euch über die sonst

stets so freudevollen Feiertage einsam und ebenfalls traurig zu wissen. Das
Osterhäschen sand Euch zwar doch, aber die rechte Freude konnte eben doch

nicht aufkommen. Nach glücklich verlaufenem Examen habt Ihr zum
Abschied Euerer lieben Lehrerin den Pult und die Wandtafel in ihrem Klassenzimmer

schön bekränzt, zum Zeichen Euerer Liebe, Gewiß hat dieser
Beweis von Dankbarkeit sie herzlich gefreut. Nun hast Du ja mit dem neuen
Schuljahr das ersehnte Ziel erreicht, mit Deiner geliebten Geige zur Musikschule

wandern zu dürfen. Ich sehe Dich mit Deinem entzückten Gesichtchen
die ersten Schwierigkeiten überwinden und Dich bemühen, die Töne aus
den Saiten zu locken, die Dir im sangesfrohen Herzen erklingen. Wie viel
unermüdliche Geduld wirst Du aber da noch haben müssen, bis Du von
Deinem Spiel selber befriedigt bist; es wird aber schon gut werden, denn

Beharrlichkeit führt zum Ziel. Sei recht herzlich gegrüßt.
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®ie ©itte 1, fie maljnt urtb treibt
®ie jungen mie bie Stlten ;

DB eineê näljt, ïoc^t, rennet, fcfjreiBt,
®er gleifj foil nie erlalten!

®te ©itten 2 mtb 3, fie audf
©rteilen gute Seljre,
®a§ SBort, egift ein guter Sraucï),
®afj ficlf ber SBoIjlftanb metjre!

®a3 gange SSort ant IRIfein liegt'g bidjt
2It§ ©tabt BetcBt unb Reiter,
®ocE| mer 1 unb 2 3 folgt nicEjt,
®er Jommt audf bort nidjt tociter. R.-O.

^reis-^täffet.
SBo|I Ijat bie ÜRatur mir gtoei fjlügel Befeuert,
Sluctj Ijat fie etn Sein mir gegeBen;
®ocE| ift mir ba§ Saufen unb ®etjen bermeljrt,
Unb nie tann im gflug ieif entfcttmeBen.
Wir fijjt auf bem fRücEen, ber fictjer iljn tragt,
gumeilen ein golbener fReiter;
®oc£) trenn nicEjt ein SRenfdf un§ Born ißlage Bemegt,
So fommen Beibe nidft meiter.
®cr golbene fReiter — fetjt fôinber nur Ejtn —
§at hinter ben.Dtjren bie Seine.
jtun ratet mir fdfneïï, mer idf fetter moljl Bin,
28er ber fReiter ift, meldfen id) meine? 0. L.

^reis-^ttcÇfïaflettrâtfcf.
Widf Ijat ber Settier unb ber §err,
®er gtelb unb aucî) ber Saifer;
f$cE) fdfmimme mitten in bem Weer;
®u ßraudfft mic£|, ffmdjft bu Reifer;
®oc£) auct) im lauten gorte tön' idf,
Unb jebeâ Sieb unb geft berfdfön' ic£),

^n greub unb Seib, in ©djmerj unb Sßein

ffliuf immerbar baBei icE) fein.
Stur ®ob unb @raB fofleg' tcE) gu meiben;
gür ißurfrar Bin idf ju BefcB)cibert

Sott Sldfaß, ®abib, ©alomon
§ielt idf midj fern Bon SInfang fcEjon.
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Sikven-H>reisrätsel.

Die Silbe 1, sie mahnt und treibt
Die Jungen wie die Alten ;

Ob eines näht, kocht, rechnet, schreibt,
Der Fleiß soll nie erkalten!

Die Silben 2 und 3, sie auch
Erteilen gute Lehre,
Das Wort, es ist ein guter Brauch,
Daß sich der Wohlstand mehre!

Das ganze Wort am Rhein liegt's dicht
Als Stadt belebt und heiter,
Doch wer 1 und 2 3 folgt nicht,
Der kommt auch dort nicht weiter, I?,-O,

Wreis-Wätsel.

Wohl hat die Natur mir zwei Flügel beschert,
Auch hat sie ein Bein mir gegeben;
Doch ist mir das Laufen und Gehen verwehrt,
Und nie kann im Flug ich entschweben.
Mir sitzt auf dem Rücken, der sicher ihn trägt,
Zuweilen ein goldener Reiter;
Doch wenn nicht ein Mensch uns vom Platze bewegt,
So kommen beide nicht weiter.
Der goldene Reiter — seht Kinder nur hin! —
Hat hinter den Ohren die Beine.
Nun ratet mir schnell, wer ich selber wohl bin,
Wer der Reiter ist, welchen ich meine? <3, I,,

Wreis-Auchstavenrätsek.

Mich hat der Bettler und der Herr,
Der Held und auch der Kaiser;
Ich schwimme mitten in dem Meer;
Du brauchst mich, sprichst du heiser;
Doch auch im lauten Forte tön' ich,
Und jedes Lied und Fest verschön' ich,

In Freud und Leid, in Schmerz und Pein
Muß immerdar dabei ich sein.
Nur Tod und Grab Pfleg' ich zu meiden;
Für Purpur bin ich zu bescheiden!
Von Achab, David, Salomon
Hielt ich mich fern von Anfang schon.
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gn $ertdjo Bin ic£) gu £aufe,
£$m JÎIofter unb in ftitter étaufe;
9todj niemafô war ic£) in ißari8
Unb einmal nur im ißarabieg. E. R.

P^tnworpljol'ett-iNets-^täff'er.
9Iu§ ben ©üben cfjor, gar, fyam, let, lu, te, ten, ttjer, tor, finb juerfi

fünf SBörter Bon folgenber Sebeutung gu Bilben:
1. bie ftmnfdfjenSWerte ©rgcingung eineg eigenen §aufe§,
2. eineê ber Betannteften ®ramen ©hatefpeareê,
3. eine füjfe ©peife,
4. ein grojjer ^Reformator,
5. ein üietftimmiger ©efang.
§n ben fo gewonnenen SBörtern finb burdf Umtauft eine§ SSubijftaBenê

unb Xlmfteïïung ber anberen fünf neue Hßörter nadfftehenber 33ebeittung ju
bilben :

1. ©ättertran!,
2. ©djulmittet gegen Hebel unb Räuberei,
3. Montage ber ©ingfiimme,
4. einfglufj in ©eutfdjlanb,
5. eine fjarbe.
®ie erften unb britten SBucEiftaBen ber auf foldje Slrt erhaltenen Sffiörter

ergeben bon oben nach unten getefen gwet ^Begriffe, welche man meift at§

®egettfä|e aneinanber reiht.

jUtfTöfitng 6er flatfef in fît. 3:
gweifilbige§ fßreigrätfet: ©anbmann.

2Bort*ißrei§ rätfei:
1. filling.
2. §nbigo.
3. ^anje.
4. gimmat.
5. gifenac§.
6. mofe.
7. patent.
8. gib«.
9. gwtos.

10. c£ogis.
11. SBelo.

©chiller — Sett, ©oethe — ®affo. ®orIi ®iem.

ttmwanblung§*fßrei§rütfel: gSolîc, grene, gîac£)t, Çitel, gugen,
gtomeo, $benb, flebel, ^uber, Jlïice, glatur, gileab. R.-O. •

SRebaltion uttb SBevlag: gvau Sttfe o tt e g g e r in ©t. ©ollen.
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In Jericho bin ich zu Hause,

Im Kloster und in stiller Klause;
Noch niemals war ich in Paris
Und einmal nur im Paradies, st, st.

Mletamorphosen-Rreis-Rätsel.
Aus den Silben chor, gar, ham, let, lu, te, ten, ther, tor, sind zuerst

fünf Wörter von folgender Bedeutung zu bilden:
1, die wünschenswerte Ergänzung eines eigenen Hauses,
2, eines der bekanntesten Dramen Shakespeares,
3, eine süße Speise,
4, ein großer Reformator,
5, ein vielstimmiger Gesang,

In den so gewonnenen Wörtern sind durch Umtausch eines Buchstabens
und Umstellung der anderen fünf neue Wörter nachstehender Bedeutung zu
bilden:

1, Göttertrank,
2, Schutzmittel gegen Uebel und Zauberei,
3, Tonlage der Singstimme,
4, einsFluß in Deutschland,
ô. eine Farbe,
Die ersten und dritten Buchstaben der auf solche Art erhaltenen Wörter

ergeben von oben nach unten gelesen zwei Begriffe, welche man meist als
Gegensätze aneinander reiht.

Auflösung der Rätsel in Ar. 3:
Zweisilbiges Preisrätsel: Sandmann,

Wort-Preisrätsel:
1, Schilling,
2, Indigo,
3, Lanze.
4, Limmat.
b, Eisenach,
6, Uose,
7, Halent.
8, Klba,
9, Lotos,

10. Logis.
11. Bclo,

Schiller — Tell. Goethe — Tasso, Dorli Diem,

Umwandlungs-Preisrätsel: Wolke, Irene, Macht, Hitel, Kugen,
Itomeo, Abend, Uebel, Iiuder, Alice, Uatur, Silead, st,-O,

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hvnegger in St. Gallen.
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